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No. XII. 


Ez blinken die Sterne, es lächelt der Mond, 
„Zum Huͤttchen, zum Hüttchen, wo Liebchen wohnt!“ 
Und wenn ſie noch wachet, dann hoͤrt ſie das Lied, 
Das feurig dem liebenden Buſen entglüht — 
Und wenn ſie ſchon ſchlummert, dann hoͤrt ſie den Sang 
Im Traume als lieblichen Sphaͤrenklang. 

Der Unſchuld heil'ger Engel 

Umwebe Deine Ruh' 

Mit Palm' und Lilienſtengel, 

Er ſchließ' das Aug’ Dir zu. 

In's Reich der Wonneträume 

Fuͤhr' er Dich ſtill hinab 

In ſel'ge Engels raͤume, 

Und wehre Störung ab. 

Dann mit der Morgenröthe 

Dann, ſuͤße Schlaͤferin, 

Weck Nachtigallgeflöte 

Dir neuen Lebensſinn. 
Nach Hauſe nun wieder, noch lächelt der Mond. 
Das Scheiden vom Hauſe, wo Liebchen wohnt, 
Es thut mir ſo wehe, doch muß es geſchehn, 
Und wenn ſie nur freundliche Engel umſtehn, 
Dann ſcheid' ich ruhig und klage nicht bang), 
Und eile nach Hauſe mit Laute und Sang! 


Der Koͤnigsrichter. 
Hiſtoriſche Novelle von Julius Krebs. 


Cortſetzung.) 

Durch ein Paar eigenhaͤndige Zeilen des Buͤrger⸗ 
meiſters ward Ferdinand des andern Tages in's Sefs 
fionszimmer auf das Rathhaus beſchieden. Ha, dachte 
er bei ſich: fo hat meine Rede doch etwas gefrommt. 
Wahrſcheilnlich will Se. Geſtrengen den gefaßten Amtes 
beſchluß privatim mittheilen, daß mein geächteter Zachas 
rias ſammt ſeinen Ungluͤcksgenoſſen zuruͤckkehren darf in 
die Stadt, und daß man ſich kuͤnftighin eines mildern 
Sinnes von ihm zu verſehen habe. Nun, das gab 
ihm ſein guter Genius in's Herz. — Reuſchel empfing 
den neuen Tell mit lauernden Blicken, die beinahe freund⸗ 
lich ausſahen, hinter denen ſich aber Hohn und Schar 


denfreude nur muͤhſam verbargen. — Ferdinand ber 
merkte indeß nichts, und fragte unbefangen: „Was iſt 
Euch zu Willen, Herr Buͤrgermeiſter?“ — „Mir iſt 
heute eine ſeltſame Maͤhr von Euch hinterbracht wor⸗ 
den, Herr Hauptmann!“ erwiederte Reuſchel mit er⸗ 
zwungener Ruhe; „Euch liegt es ob, mich des Rechten 
zu belehren. Vor Allem aber ſagt mir: Kennt Ihr 
dieſe Schrift?“ Er hielt Ferdinanden ein Papier vor 
die Augen. — „O weh!“ ſtammelte dieſer leiſe; denn 
es war das Conzept der Beſchwerdeſchrift an den Lanz 
deshauptmann, das er heute nachlaͤſſig hatte auf dem 
Schreibtiſche liegen laſſen. „Verraͤther!“ donnerte 
jetzt Reuſchel, ehe Ferdinand ſich faſſen konnte, und ſeine 
Augen ſpruͤhten die langverhaltenen Blitze; — „Ihr 
ſeid entlarvt!“ — Zugleich griff er nach der Klingel- 
ſchnur, und herein ſtuͤrzten fünf bewaffnete Stadtknechte. 
„Nehmt den Buben dort gefangen,“ herrſchte er dieſen 
zu, „und verwahrt ihn wohl, bei Eurer ſchweren Ber: 
antwortung.“ — „So ohne Weiteres, Herr Buͤrger— 
meiſter?“ rief Ferdinand entſchloſſen, waͤhrend ſchon 
die Buͤttel mit den Hellebarden auf ihn eindrangen. — 
„Iſt mein Verbrechen ſchon erwieſen, ſchon eingeſtan— 
den?“ — Er griff nach einem Knüͤttel, der in der Ecke 
ſtand. — „Gemach, ihr Leute, gemach; oder es ſetzt 
blutige Koͤpfe. Erſt muß ich wiſſen, wo die Beweiſe 
find für die angeſchuldigte Verraͤtherei.“ Er ſchwang 
ruͤſtig ſeine Waffe, und zwei Buͤttel ſanken, von heftis 
gen Schlaͤgen auf die Koͤpfe getroffen, an die Mauer 
und ließen die Partiſanen fallen. Schnell wollte der 
gewandte Kaͤmpfer die eine aufheben, um ſich ihrer mit 
beſſerem Erfolge zu bedienen, da ward er ruͤcklings zu 
Boden geriſſen, und unter den Mißhandlungen der wuͤ⸗ 
thenden Haͤſcher feſt mit Stricken gebunden, daß er kein 
Glied mehr regen konnte. Mit triumphirendem Hohne 
trat Reuſchel jetzt vor ihn hin. — „Ihe habt nach weis 
teren Beweiſen gefragt, als dieſe Schrift ſchon geben 
konnte!? Wohl, Ihr ſollt ſie haben.“ — Er ſchellte, 
und Trautſcholds Knecht trat ein, und erzählte, daß fein 
Herr die Buͤrgerſchaft aufgewiegelt habe zu Aufruhr 
und offener Gewalt gegen den Koͤnigsrichter. — „Wie 
nun, Herr Hauptmann?“ fragte Reuſchel boshaft. — 
„Wie, Niklas! Du zeugſt gegen mich!?“ rief Ferdi⸗ 
nand im Innerſten empoͤrt. „Haſt Du der Winternacht 
vergeſſen, in welcher ich Dich faſt ſchon erfroren im 
wilden Rauſche an der Liebauer Straße fand; Haft Du 
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vergeſſen, daß ich Dich in meinen Schlitten lud und 
daheim Deiner pflegte? Aber Dich hat der Thaler ge⸗ 
blendet, den Dir der Unmenſch da fuͤr die Judasbotſchaft 
in die Hand druͤcken wurde. O haͤtteſt Du Brauſen 
bekommen in den Verraͤtherohren; denn Dir haft in mir 
die letzte Stuͤtze der armen, huͤlfloſen Stadt verkauft.“ 
Reuſchel aber ſchrie: „Fort mit ihm, nach dem Nieders 
thore, in den tiefſten Kerker, wohin der Tag nur ſpaͤr⸗ 
lich dringt. Kein Gewoͤlbe iſt zu feſt fuͤr ihn, denn er 
ſoll das Tageslicht nicht mehr ſchauen, ſo lange ich dies 
ſchwere Amt verwalte zu Landeshut!“ 
12. 

Zwei Jahre waren ſeit diefer Kataſtrophe vergan⸗ 
gen, und Ferdinand ſtarrte immer noch die kalten, feuch⸗ 
ten Wände feines Kerkers an, denn noch herrſchte Reu⸗ 
ſchel in der Stadt Landeshut mit eiſernem Scepter. 
Zwar wagte er weniger hervorzutreten mit offenbarer 
Gewalt; aber er ſuchte durch heimliche Verhetzung bei 
dem katholiſchen Prieſter und durch dieſen bei dem koͤ⸗ 
niglichen Amte unmittelbar feinen Willen durchzuſetzen. 
Wo Ferdinand hingekommen, wußte Niemand; Reuſchel 
hatte aus ſehr polttiſchen Gruͤnden denſelben in ſtiller 
Nacht nach ſeinem Gefaͤngniſſe abfuͤhren laſſen und eig⸗ 

ete ſich unter dem Vorgeben: daß er wahrſcheinlich aus 

ſem Gewiſſen heimlich entwichen ſel, fen Guͤtchen im 
Zieder zu, nachdem er vorher noch eine natuͤrlich frucht⸗ 
loſe Citation oͤffentlich an ihn erlaſſen hatte. Zacharias 
Streckenbach hatte ſich unter dem Schutze ſeines frei⸗ 
herrlichen Goͤnners zu Leppersdorf haͤuslich niedergelaſ⸗ 
fen, und lebte dort mit Klärhen im frommen Andenken 
feines braven Weibes. Von feinem lieben Jakob hatte 
er nun ſeit drei Jahren keine Sylbe Nachricht. Die 
Uebermacht der Schweden in Deutſchland und die Ohn⸗ 
macht des Kaiſers, ihr Vordringen zu hemmen, wurde 
nach der entſcheidenden Schlacht bei Leipzig, am 7. Sep⸗ 
tember 1631, auch in den Herzen der armen Landes⸗ 
huter der Hoffnungsanker einer neuen Glaubensfreiheit. 
Mit geheimer Freude hörten fie daher, daß ein ſchwedi⸗ 
ſches Corps im Anzuge ſei, und auch Zacharias gab der 
fügen Hoffnung Raum, daß fein Eril bald feine End» 
ſchaft erreichen werde. 


Ein ſchoͤner Herbſtmorgen des Jahres 1632 grauete 
über die Berge herauf; heiter grüßte das Fruͤhroth die 
romantiſche Landſchaft, die in dem bunten Farbenſchmuck 
des Spaͤtſommers prangte, und Millionen Leben regten 
ſich bei dem erweckenden Strahle in Feld und Wald, 
auf Berg und Ebene. — Und indem dle Sonne hoͤher 
und höher ſtieg, klang es in dumpfen Tönen näher und 
näher durch die Berge hin, wie rauhe Feldmuſik, und 
zog immer tiefer dem Städtlein zu, das mit feinem Thuͤr⸗ 
men im Morgennebel des Thales auftauchte: — Es war 
ſchwediſcher Trommelſchlag, der die Bewohner von Lan⸗ 
deshut aus ihrem Kummerſchlafe weckte, und bald dar⸗ 
auf zogen die Soͤhne des Nordens herein mit klingen⸗ 
dem Spiel, die über das Meer gekommen waren, ihre 
proteſtantiſchen Glaubensgenoſſen in Deutſchland zu ber 
schützen, an ihrer Spitze der Oberſt Koͤnigsmark. Jauch. 
zend ſtürzten die Bürger aus den Käufern, um die 


längfterfehnten feindlichen Bäfte zu begruͤßen, welche do 

Glaubensgemeinſchaft ihnen 2 1 ei 4 
ſie kraͤftigen Schutz fuͤr ihre Religionsuͤbungen zu er⸗ 
warten hatten. Mit der Freudigkeit, die eine lange ge⸗ 
hegte, erfüllte Hoffnung giebt, drängte ſich Alles in die 
Reihen der Krieger, die in ihren blauen Wappen rocken 
und den in der Morgenſonne blitzenden Wehren einen 
herrlichen Anblick trefflicher Mannszucht gewährten. 
— Finſter und in ſich gekehrt ſaß der Koͤnigsrichter 
Friedrich Reuſchel in ſeinem Gemach, und der freudige 
Tumult auf den Straßen, und die Feldmuſik, die vom 
Markte her ertoͤnte, dunkten ihm die rebelliſchen Tod⸗ 
tenklaͤnge feiner Gewaltherrſchaft zu ſeyn. Sein hoffaͤr⸗ 
tiges Weib tobte um ihn her in ungemeßnen Vorwuͤr⸗ 
fen, die ihr die Angſt vor den kommenden Stunden 
auspreßte; die Dienerſchaft lief draußen unruhig durch 
einander; allein er regte ſich nicht. Kalt und lautlos 
hing er in ſeinem Seſſel wie ein blaſſes Steinbild und 
glanzlos ſtarrten die tiefliegenden, dunklen Augen vor 
ſich hin. Er ſchien es zu fühlen, daß es zum Ende ges 
kommen ſei. Da ſtuͤrzte beinahe athemlos der Stadt⸗ 
vogt herein. „Rettet Euch, Ew. Geſtrengen!“ rief er 
dem Koͤnigsrichter zu: „die Schweden moͤchten Euch 
uͤbel mitſptelen, wenn ſie Euch in ihre Gewalt bekom⸗ 
men, denn an Anklagen von Seiten der Buͤrgerſchaft 
gegen Euch hat es leider nicht gefehlt.“ Reuſchel warf 
das Haupt vornehm ein wenig in die Höhe, und murs 
melte lautlos: „Ich ſtehe unter dem Schutze des Kair 
ſers!““ — „Wie möge Ihr doch jetzt an den Kaifer 
denken!“ eiferte der Stadtvogt: „beſinnt Euch doch, 
Herr Büͤrgermeiſter; die Schweden find in der Stadt, 
die Erzproteſtanten, und bald werden fie die ſeither uns 
ter Ew. Geſtrengen beſtandene Ordnung der Dinge ums 
ſtuͤrzen.“ „Was ſoll ich thun?“ fragte Reuſchel nach 
einer Pauſe, und die Zeichen emporkeimender Angſt flo⸗ 
gen uͤber ſein blaſſes Geſicht. „Flucht iſt das einzige 
und ſicherſte Rettungsmittel, denn ich mag nicht einſte⸗ 
hen für das Benehmen des Poͤbels, wenn er Euer habs 
haft wird. Die Schweden werden nicht ewig hier blei⸗ 
ben, und ſind ſie fort, ſo moͤgt Ihr ſonder Schaden 
wieder in Eure alten Rechte treten.“ — Ein dumpfer, 
verworrener Laͤrm lockte den Stadtvogt an's Fenſter. 
„Jeſus Maria!“ ſchrie er: „dort zieht ein bewaffneter 
Buͤrgerhaufe die boͤhmiſche Gaſſe herauf. Das gilt 
Euch, denn Einige deuten mit den Knuͤtteln auf das 
Haus hier. Bei allen Heiligen! jetzt iſt es Zeit, daß 
Ihr fortkommt. Eilt in den Hof und verbergt Euch; 
ich laſſe Euch indeß einen Gaul aus dem Marſtalle 
ſatteln, und ſuche die Rache ſchnaubenden Unholde abs 
zuhalten.“ — Dem war nicht ſo; der Haute zog tobend 
vorüber nach dem Niederthore hin, vielleicht um die dor⸗ 
tigen Gefangenen zu befreien. Der Koͤntgsrichter hatte 
ſich hinter einem Holzſtoße verborgen. Er beſtieg auf 
den Wink des Sladtvoges das gefattelte Roß, und 
trabte, ängſtlich in- den Bügeln ſchlotternd, der Noth⸗ 
pforte zu. Da ſcheute das Pferd und baͤumte ſich, und 
vergebens hieb es der unkundige Reiter in die Flanken. 
Furchtbare Angſt trieb ſein greiſes Haar in die Hoͤhez 
betäubt griff er nach den Mähnen — da erhob ſich das 
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Thier plotzlich kerzengrade und ſchleuderte den Boͤſewicht 
weit von ſich auf das Steinpflaſter, und bog im geſtreck⸗ 
teu Galopp aus der engen Gaſſe. Regungslos lag Reu⸗ 
ſchel da. Das Blut rann ſtromweis aus einer tiefen 
Kopfwunde, und färbte die Stirne. Mitleidslos ſah 
das ſich um ihn her verſammelnde Volk auf ihm nieder 
und Jeder wollte in dem ungluͤcklichen Vorfalle die 
richtende Hand Gottes erkennen. Der herbeigeeilte 
Stadtvogt trennte endlich den dichten Haufen, ſtand ei⸗ 
nen Augenblick erſchuͤttert vor dem blutenden Herrn, 
und zog ihn dann in ein nahes Haus. Dies, und daß 
fein Knabe nach dem Bader laufe, mehr geſtattete der 
Eigenthuͤmer nicht. „Es iſt nicht ruͤhmlich von Euch,“ 
klagte der Stadtvogt, „daß Ihr Eure Herzen vor der 
nachſten Menſchenpflicht verſchließet. Hat auch der Uns 
gluͤckliche Eure Liebe nicht verdient, fo iſt es doch chriſt⸗ 
lich, ſich des Feindes zu erbarmen, wenn er alſo huͤlf⸗ 
los daltegt.“ — Der Bader kam, unterſuchte, fand die 
Hirnſchale zerſchmettert, das Gehirn bedeutend verletzt, 
und ſagte kalt: „Er iſt todt! Tragt ihn nach Hauſe, 
und trefft Anſtalten zum Begraͤbniß, Herr Stadtvogt.“ 
„Er iſt todt ?“ heulten viele Stimmen nach, in denen 
ſich Entſetzen und Mitleid ausdruͤckten. „So alſo⸗ 
mußteſt Du enden, armer Greis!“ rief der Stadtvogt 
wieder. „Das iſt entſetzlich. Doch Gott wolle Dir' 
Frieden verleihen, hier und dort. Er gehe nicht allzu⸗ 
hart mit Dir in's Gericht, weil er Dich ohne Buße 
und Sacrament ſo ſchnell dahinraffte.“ 8 
Wie vorher auf katholiſcher Seite, fo war jetzt das 
Uebergewicht der Waffengewalt dem proteſtantiſchen Fa⸗ 
natismus in Landeshut guͤnſtig. Der katholiſche Pfar⸗ 
rer ward vertrieben, wie vor beinahe vier Jahren den 
evangeliſchen Predigern, Krebs und Tileſius, geſchah; 
alle Katholiken, welche nach dem kaiſerlichen Befehle 
bisher allein im Rath ſaßen, oder allgemeine ſtaͤdtiſche 
Aemter bekleideten, wurden ihrer Stellen entſetzt, und 
dieſe Proteſtanten uͤbergeben, und uberhaupt von der er⸗ 
nannten Commiſſion Alles auf den Fuß reſtituirt, wie 
es vor Reuſchels Kreisrichterſchaft beſtanden hatte. Man 
war ferner mit Ernft darauf bedacht, die vertrieben en 
Pfarrer Krebs und Tileſius zuruͤckzurufen, und bis diefe 
ſich zu der verlaſſenen Gemeinde wiederfaͤnden, follte 
der ſchwediſche Feldprediger den Gottesdienſt der Stadt⸗ 
kirche verwalten. — Es bedurfte freilich keiner Lichten⸗ 
ſteinſchen Kolbenſtoͤße, um die Einwohnerſchaft zur erſten 
lutheriſchen Predigt nach vier ſchweren Jahren zur Kirche 
zu treiben. Unter heißen Dankeszahren für dieſe Wohl, 
that, im innigen Gebet zu Gott gewendet, eilte Alles 
aus der Stadt und den umliegenden Doͤrfern dahin, 
was nur gehen, oder ſich von der Stelle bewegen konnte, 
und das Gotteshaus war von Anbächtigen uͤberfuͤllt. 
So bangt das ganze Gluͤck des Menſchen an einzelnen 


Begriffen, oft ſelbſt an Extremen; aber ruͤhrend blelbt, 


auch unter den Irrthuͤmern, welche die goͤttliche Lehre 


der Duldung verkennen ließen, der reine Sinn für Re 
ligion, der unſern Vorfahren in fo hohem Grade bei, 
wohnte, wie es die Geſchichte lehrt. 
0 (Beſchtuß folgt.) 
e — 


Der Butterkrieg. 


Was wälzt ſich in Maſſe vom Markte her, 
Gewappnet mit Schuͤrzen und Hauben! 

Was ſoll vom Getümmel man glauben? 

Das Auge erſpähet nicht Schwerdt noch Speer, 
und doch kaͤmpft wuͤthend ein weibliches Heer? — 
Das find Amazonengefechte, 

Der Butterverein für die Rechte. 


Und wilder gebehrt ſich der weibliche Troß, 
chon ſtuͤrzet ein Buttermann nieder, 

Und ſucht die zerſchlagenen Glieder 

Hervor unter des Butterkorbes Koloß, 

Und auf's Neue bricht wieder ein Wetter los! 

Es rotten ſich Haufen zuſammen, f 

Als ſtuͤnde der Markt ſchon in Flammen. 


So waͤlzte der gluͤhende, heiße Kampf 

Sich unaufhaltſam drei Stunden, 

Den Gaffenden luſtig entſchwunden: 

O Wunder! hier geht's ohne Pulverdampf, 

Nach altem Brauch find die Fäuſte im Krampf! 
Man ſtreitet gleich wuͤthenden Rieſen, 

Und dies haben — Weiber bewieſen! — 
Geſchlagen war endlich die heiße Schlacht, 

Die Butter den Frevlern entriſſen, 

Dies konnte den Sieg nur verſuͤßenz 

und p d auf feine bewährte Macht 

Zog heim nun das Heer, dem Kriegsgluͤck gelacht, 
Schwur Breuer zur ſelbigen Stunde 
Dem friſchgebutterten Bunde. C. 3— r. 


— 


Anekdoten 


La Barre beſaß das Geheimniß, ſchlecht zu ſchrei⸗ 
ben, und doch Geld zu verdtenen. Auch fühlte er feine 
Schwaͤche ſelbſt. Als er einſt die Antrittsrede eines 
Kandidaten gehoͤrt hatte, umarmte er den jungen Mann 
mit Inbrunſt, und rief aus: „Herr, das muß wahr 
ſeyn, ſeit zwanzig Jahren habe ich viel Unfin im die 
Welt geſchickt; alleln Sie haben doch mehr dergleichen 
in einer Stunde geſagt, als ich in meinem ganzen Le⸗ 
ben geſchrieben habe.““ 

Eine Dame, die ſich auf Reiſen befand, fragte 
einen eben ihr zugetheilten Poſtillon, der hoͤchſtens 16 
Jahre zählte, ob er auch fahren könne? „Warum nicht? 
Kennen mich denn Ew. Gnaden nicht mehr? Ich habe 
Sie ja vor einem Jahre umgeworfen!“ 


Ein polniſcher Jude reiſ'te zur See. Er ſtand 
auf dem Verdecke, und der Wind, der das Schiff mit 
vollen Segeln ſchnell vorwaͤrts trieb, warf ihm feine 
Pelzkappe vom Kopfe. „Halt!“ ſchrie er: „mein Raps 
pel iſt in's Waſſer gefallen.“ 


Ein Korporal war das Fluchen gewohnt. Er kam 
auf's Krankenbett, und da er heftige Schmerzen em⸗ 
pfand, fluchte er unaufhoͤrlich und entfeglicher als zuvor. 
Der Hauptmann fragte ſein Weib, wie er ſich befinde, 
und ob er noch immer fo fluche. „Ach ſa,“ antwortete 
die Betruͤbte: „das iſt noch fein einziger Troſt!“ 
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Ein banquerotter Kaufmann war allein in feinem 
leeren Lader. Ein Bauer fragte ihn, was er feil habe. 
Eſelskoͤpfe! antwortete Jener erzuͤrnt, weil er ſich belei⸗ 
digt glaubte. „Die muͤſſen einen guten Abſatz haben,“ 
verſetzte der Bauer, „denn ich ſehe nur noch einen.“ 


In einer Punſchgeſellſchaft wurde der Vater einer 
Tochter darauf aufmerkſam gemacht, daß letztere von ei⸗ 
nem jungen Manne mehrmals gekuͤßt worden ſei. Der 
Vater erwiederte hierauf: „Mein Gott, laßt ihnen 
doch die Freude; wo es etwas zu trinken giebt, muß 
man auch was zum Zubeißen haben.“ 


Wie ſtatt und. Der Weinhaͤndler Flachs war 
zugleich auch Eſſigfabrikant. Einſt erhielt er einen Brief 
über abgeſendete Weine von dem Empfänger, unter der 
Adreſſe: „An den Wein wie Eſſighaͤndler Flachs.“ 


Zwei Berliner Mamſells begegneten ſich unter den 
Linden. „Ick will nach meinem Schneider ſehn,“ ſagte 
die Eine. — „Sage man nich immer Schneider, det is 
jemeene; Sage lieberſcht Talljoͤr.“ — „Weeßt de denn 
ooch, woher det Wort Talljoͤr kommt?“ — „Nee!“ — 
„Sehſt Du, Talljoͤr heeßt fo ville, als Tallje her; 
denn der muß de Tallje herſchaffen, er mag ſe herneh⸗ 
men, wo er will.“ 3 n x 


Die Hundeſteuer. 


Juͤigſt wollte man in einem Staate 
Von Hunden eine Steuer heben; 

Und zog die Schulzen drob zu Mathe, 
Und dieſe ſollten Auskunft geben: 
Wie viele Lurushunde ſich 

In all den Ortſchaften befaͤnden, 

Die unter ihrer Obhut ſtaͤnden? 

Ein Schulze, der des Wortes Sinn 
Nicht faßte, ſann lang' her und hin, 
Und konnte ſich's erſt nicht erklären, 
Welch” wohl die Lurushunde wären. 
Doch endlich fand's der ſchlaue Fuchs, 
Und forſcht': ob Hunde, Namens Luchs, 
In ſeinem Amtsbezirk vorhanden; 
Und da derglei ſich nicht fanden, 
Schrieb er an e Obrigkeit 

In aller Unterthaͤnigkeit: 

„In meinem Dorfe exiſtirt 

Kein Hund, der dieſen Namen fuͤhrt.“ 


Fur 


Es herrſcht allgemein der fromme Gebrauch, die 
geliebten Vorangegangenen auf den Kirchhoͤfen zu beſu⸗ 
chen, und ihnen ſelbſt im Tode die Opfer der Liebe und 
Treue darzubringen. Dieſe beſtehen aus Blumen und 
Kraͤnzen, welche die Gräber zu einem freundlichen Aſyle 
umgeſtalten, und den zwiſchen ihnen umherwandelnden 
Erdenpilger den Tod als einen Friedensboten erblicken 
laſſen. — So rein auch die Abſicht dieſer Sitte iſt, wird 
fie doch nicht ſelten dadurch verletzt, daß fo manche fre⸗ 

velnde Hand die Opfer der Erinnerung von dem frem, 


S. G. V. 
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den Grabhuͤgel auf den ihrigen verpflanzt. — Du, der 
Du auch an dieſer ernſten Stätte, unter den Wohnun⸗ 
gen des ewigen Friedens, Deine Neckerelen oder Chika⸗ 
nen nicht zu zuͤgeln vermagſt: bedenke, daß Du dadurch 
einen doppelten Frevel begehſt, daß Du die Bande der 
Liebe und Freundſchaft mit frecher Hand antaſteſt und 
entwelheſt, und Deinen Todten wahrlich nicht ehreſt, 
wenn Du mit geraubten Blumen ſein Grab ſchmuͤckeſt! 
— Gehe hin, und ſuͤndige hinfort nicht mehr!! 3. 


Chronik. 


Todes fälle. 


Den 23. April zu Oels, verw. Tuchmacher Frau 
Johanne Chriſtiane Raffel, geb. Speck, am Schlag⸗ 
fluſſe, alt 66 J. 9 M. 7 T. 


Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 25. April 1835. 
— —— — m — —-ĩ b —t — — 
I Rt. Sg.] Pf. tl. Sg.] Pf. 


Sen der Schfl. 1 4. 80 Narbe * 1 2 — 
oggenn + artoffelnn. — 23 — 
Se 15 9 [Heu, der Str. | — | 28| 9 
Hafer — 26 — Stroh, das Schk. 6 | — ] — 
22 E 7 1255 
3535 
5 Anzeige. 5 
85 Die in dem Wochenblatte vom 25. April“ 
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5d. J. — die „Warnungs⸗ Anzeige“ betreffend =. 
„ unter meinem Namen befindlichen Worte 55 
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98 g 
E ſind nicht von mir. 


Ich bin nicht Secretair beim Breslauer = 
Stadtgericht, ſondern expedire beim Koͤnigl. “ 
Gerichtsamt zu Breslau. 


A. Sernher di. 8 
e 


1 5 es 
Zum Ver kauf. 


Ein ganz neuer, 4 Ellen langer und 2 El⸗ 
® len breiter, angeſtrichener Bettſchirm, welcher 
3 mit Leichtigkeit hin⸗ und hergetragen werden 
® kann, und deſſen große Annehmlichkeit ſowohl 
im Wohn⸗ als Krankenzimmer, einen ganz 

5 befondern Werth hat, ſteht jederzeit zur An⸗ 
V ficht bereit und wird hiermit für einen ſehr 
billigen Preis zum Verkauf angeboten. Das 
* Naͤhere beſagt die Expedition dieſes Blattes. 

Oels, den 30. April 1835. 
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